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AnzeigeEinkünfte
nachträglich
versteuern

Wer innerhalb eines Kalen-
derjahres von einem steuer-
freien 325-Euro-Job auf eine
Beschäftigung mit Lohnsteu-
erkarte wechselt, sollte auf-
passen, dass er nicht in eine
Steuerfalle tappt. Darauf
weist das Institut für Wirt-
schaftspublizistik (IWW) in
Würzburg hin. Denn in sol-
chen Fällen widerruft das Fi-
nanzamt die Freistellungsbe-
scheinigung, und die Einnah-
men aus dem 325-Euro-Job
werden nachträglich steuer-
pflichtig. Steuernachzahlun-
gen sind die Folge. Diese Pra-
xis der Finanzämter hat der
Bundesfinanzhof (BFH) in
München jetzt für rechtmäßig
erklärt (Az.: VI B 1/02).
Im konkreten Fall stockte

eine Frau ihre Stundenzahl
von November an zu einer
Halbtagsstelle auf. Die Vor-
aussetzungen für eine steuer-
freie Lohnzahlung waren da-
mit in Hinsicht auf Stunden-
zahl und Verdienst nicht mehr
gegeben. Sie musste eine
Lohnsteuerkarte vorlegen und
wurde nach Steuerklasse V
besteuert, inklusive Nachver-
steuerung des Jahresver-
dienstes aus der 325-Euro-Tä-
tigkeit. Das Institut rät des-
halb, einenWechsel aus einem
325-Euro-Job in ein Arbeits-
verhältnis mit Lohnsteuerfort-
zahlung möglichst zum jewei-
ligen Jahresbeginn zu vollzie-
hen. (dpa)

Chancen für ältere Bewerber
UMDENKEN Firmen
können es sich zu-
künftig nicht mehr
leisten, ältere Kan-
didaten auszugren-
zen. Die Qualifika-
tion entscheidet.

Manuela Keil

Claudia Hirschler ist seit Sep-
tember vergangenen Jahres ar-
beitslos. Die Firma, in der sie als
Einrichtungsberaterin tätig war,
gab auf. Die 52-Jährige hat über
Internet, Eigenanzeige, Arbeits-
amt, Headhunter und Computer-
schulung viel versucht, um eine
neue Anstellung zu
finden. Ihr Fazit:
„Man hat in meinem
Alter keine Chance.
Ich habe bislang
noch nicht einmal ein

Vorstellungsge-
spräch bekommen.“
Beim Arbeitsamt ha-
be man ihr gesagt,
siemüsse sich darauf
einstellen, nicht
mehr vermittelbar zu
sein, weil sie älter als
45 Jahre sei. DieAus-
kunft von Personal-
beratern lautete: Ab
40 Jahren vermitteln wir nicht.
Und private Arbeitsvermittler
wurden nicht aktiv, da die Ver-
mittlung mehr koste als der Gut-
schein des Arbeitsamtes wert
sei. „Ich bin nicht nur sauer, son-
dern habe Existenzangst“, sagt
die allein stehende Frau: „Bevor-
zugt werden Bewerber bis 35.“
Aber: Die demographische

Entwicklung fordert ein Umden-
ken im Arbeitsmarkt. Waren im
Jahr 2000 noch 64,8 Prozent der
deutschen Bevölkerung unter 50
Jahre alt, werden es 2010 noch
60,6 und 2030 nur noch 53,2
Prozent sein, so das Statistische
Bundesamt. Umgekehrt nimmt
die Zahl der über 50-Jährigen im
gleichen Zeitraum zu − von 35,2
Prozent im Jahr 2000 auf 46,8
Prozent 2030. Das bedeutet, äl-
tere Arbeitnehmer werden für
die Wirtschaft immer wichtiger.
Bei Beiersdorf werden, so Fir-

mensprecher Peter Nebel, auch
Mitarbeiter über 50 Jahre einge-
stellt. „Es gibt bei uns keine
Richtlinie, wie alt jemand zu sein
hat. Die Qualifikation eines Be-
werbers ist entscheidend.“ Es
werde höchste Zeit, sich mit ei-
ner längeren Lebensarbeitszeit
zu beschäftigen. „Das Rentenal-
ter muss deutlich heraufgesetzt
werden.“ Nebel, auch als Profes-

sor für Medienkommunikations-
management tätig, hat festge-
stellt, dass Mittvierziger in Hin-
sicht auf Kreativität und Innova-
tionsfähigkeit sehr fit sind.

Personalleiterin Dr. Marianne
Simonis-Redlin von Evotec un-
terstützt Nebels Position: „Das
Alter ist das Letzte, was ich mir
bei einer Bewerbung anschaue.“
Ihrer Ansicht nach ist es im
Trend, im Führungsbereich älte-
re Arbeitnehmer anzustellen.
Ab wann jemand als älterer

Arbeitnehmer gelte, sei je nach
Branche unterschiedlich, erläu-
tert Arbeitsamt-Sprecher Knut
Böhrnsen. In der Werbung und
bei IT-Berufen sei dies bereits ab
40, in anderen Sparten ab 50
Jahren der Fall. Die Entschei-
dung hänge vom jeweiligen Per-
sonalverantwortlichen ab, und
davon, wie sich der Bewerber
verkaufe. „Ein älterer Arbeit-

nehmer soll sich of-
fensiv und nicht als
Bittsteller vermark-
ten.“ Das Arbeits-
amt fördert mit Zu-
schüssen die Wei-
terbildung für Be-
schäftigte ab 50.
Der Verein „Jobs ab
40“ möchte Job-
suchenden helfen,
adäquate Positio-
nen zu bekommen.
Initiator Stephan
Kotthaus: „Es wird
schon mit über 40
Jahren schwieri-

ger, einen neuen Arbeitsplatz zu
finden.“ Mitglieder können kos-
tenlos ihr Profil in die Internet-
plattform des Vereins stellen und
werden persönlich betreut.

Weitere Informationen im Internet:
arbeitsamt.de/aeltere
Jobsab40.de
selbstvermarktungsstrategie.de

Die Bewerbung um
einen neuen Job
kann Arbeitneh-
mern im Alter von
40 Jahren an auf-
wärts Kopfzerbre-
chen bereiten. Äl-
tere Arbeitnehmer
sollten sich den-
noch offensiv ver-
markten und nicht
wie Bittsteller agie-
ren, rät der Spre-
cher des Arbeits-
amtes Hamburg,
Knut Böhrnsen.
Dass sich die Si-
tuation in Zukunft
grundlegend än-
dern muss und
wird, davon sind
viele Personalent-
scheider über-
zeugt. Die demo-
graphischen Vor-
hersagen spre-
chen für den
Wandel: So waren
im Jahr 2000 rund
65 Prozent der
deutschen Bevöl-
kerung unter 50
Jahre alt. Im Jahr
2030 sollen es den
Prognosen zufolge
nur noch rund 53
Prozent sein. Es
wird also weniger
junge Bewerber
geben. FOTO: IFA

„Es gibt bei uns
keine Richtlinie,
wie alt jemand
zu sein hat. Die
Qualität des Be-
werbers ist
entscheidend.“

Peter Nebel,
Beiersdorf AG

TERMINE

Imagepflege
Image und Persönlichkeit sind
die thematischen Schwerpunkte
eines Führungskräfte-Seminars,
das die Firma CMS Hamburg
vom 9. bis 11. August anbietet.
Das Seminar beinhaltet dabei
speziell die Verbesserung des
äußeren Erscheinungsbildes.
Neben Kommunikation und der
Analyse von Selbstbild und
Fremdbild wird eine professio-
nelle Outfit-, Haar- und Visagis-
tenberatung angeboten. Informa-
tion unter Tel. 768 50 40. (ccc)

Neu als Chef
Erstmals Führungsverantwortung
− das ist oft ein schwieriger
Übergang. In einem zweitägigen
Seminar am 13./14. August will
die SLS Alstertal in der neuen
Rolle Orientierung bieten. Do-
zent Dr. Wolfgang Hegels ver-
mittelt, wie man sich auf die
neue Rolle einstellt, Anfänger-
fehler vermeidet, die richtige
Distanz zu den bisherigen Kolle-
gen findet und kritische Situatio-
nen souverän meistern kann.
Anmeldung und Informationen
unter Tel. 606 54 56. (ccc)

Facharbeiterbrief
Die Stiftung Berufliche Bildung
bietet zusammen mit der Berufs-
schule einen Abendlehrgang für
Energieelektronik an. Der Kur-
sus richtet sich an Handwerker,
die mehrjährige Berufserfahrung
in der Elektrobranche, aber kei-
nen Berufsabschluss haben. Der
Lehrgang dauert 22 Monate und
startet am 14. August. Eine In-
formationsveranstaltung findet
am 5. August um 17 Uhr in der
Eiffestr. 664, Raum 366, statt.
Anmeldung unter Tel.
21 11 23 71. (sy)

Monatliche
Bereitschaft
zulässig

Krankenhausärzte dürfen
grundsätzlich verpflichtet
werden, einmal im Monat Be-
reitschaftsdienst in der Klinik
zu leisten. Das hat dasArbeits-
gericht Frankfurt/Main in ei-
nem Urteil festgestellt. Die
Richter wiesen damit die Kla-
ge einer Ärztin gegen den Trä-
gerverband eines Kranken-
hauses zurück (Aktenzeichen:
5 Ca 9031/01).
In dem konkreten Fall hatte

die halbtags im Krankenhaus
beschäftigte Ärztin bislang
nur gelegentlich eine so ge-
nannte Rufbereitschaft von ih-
rer Privatwohnung aus geleis-
tet. Nebenher betreibt die Ärz-
tin eine eigene Praxis. Auf
Grund eines Personalengpas-
ses wurde sie angewiesen,
künftig einmal im Monat Be-
reitschaftsdienst in der Klinik
zu übernehmen. Die Ärztin
empfand das als unzumutbar.
Sie argumentierte, dass sie
sich dann nicht mehr um die
eigene Praxis kümmern kön-
ne.
In seinem Urteil wies das

Frankfurter Gericht diese Ar-
gumentation zurück. Ein Be-
reitschaftsdienst einmal pro
Monat sei für Klinikärzte
durchaus zumutbar. Darüber
hinaus verwies die Gerichts-
vorsitzende auf den Arbeits-
vertrag der Ärztin. Darin sei
ein Bereitschaftsdienst im
Krankenhaus nicht ausdrück-
lich ausschlossen. (dpa)

„Entscheidend ist, dass man ins Team passt“
Seit mehr als 30 Jahren ist Wolf-
gang Radau als Personalberater
in Hamburg tätig. Der 61-Jähri-
ge ist Geschäftsführer der UBI
Personalberatung GmbH. Das
Abendblatt sprach mit ihm über
die Chancen älterer Bewerber.

ABENDBLATT: Ist das Alter heut-
zutage noch ein Einstellungskri-
terium?

RADAU: Ja, generell gibt es schon
ein Alterslimit mit Ende 40. Ab
50 Jahren wird es schwierig,
sich gegen jüngere Bewerber
durchzusetzen.

ABENDBLATT: Sie sagen „gene-
rell“. Es gibt also Ausnahmen?

RADAU: Es gibt Funktionen, in de-
nen das Alter keine Rolle spielt.
Nehmen Sie zum Beispiel einen
Buchhalter, kaufmännischen
Leiter oder einen Personalleiter,
bei denen Erfahrung wichtiger
ist als Elan und Ehrgeiz. Auch
manche Vertriebspositionen, et-
wa wenn es um den Verkauf von
Hightech nach Asien geht, wer-
den gernmit so genannten Grau-
köpfen besetzt. Ansonsten sind
im Vertrieb jüngere Mitarbeiter
gefragt. Sie sind meistens den
physischen Belastungen besser
gewachsen und haben mehr
Biss, weil sie noch Karriere ma-
chen wollen.

ABENDBLATT: In Stellenanzeigen

werden aber selten die so ge-
nannten Grauköpfe gesucht . . .

RADAU: In den Ausschreibungen
bastelt man sich einen Idealkan-
didaten. Der kann gern jünger
sein. Entscheidend ist aber, dass
man auch vom Alter her in das
Team der Kollegen passt.

ABENDBLATT: Ist es sinnvoll, sich
zu bewerben, wenn man älter ist
als das in der Stellenanzeige for-
mulierte Maximalalter?

RADAU: Heißt es in der Annonce
„bis 45“ und Sie sind 48, sollten
Sie sich trotzdem bewerben. Mit
55 ist es allerdings sinnlos.

Interview: MARK HÜBNER-WEINHOLD

Wolfgang Radau, UBI Personal-
beratung. FOTO: ANDREAS LAIBLE

VERMITTLUNGSGUTSCHEIN DES ARBEITSAMTES

Mit einem Vermittlungsgut-
schein des Arbeitsamtes
kann der Arbeitslose einen
privaten Arbeitsvermittler
seiner Wahl bei der Stel-
lensuche einschalten. An-
spruch auf einen Gut-
schein hat, wer arbeitslos
ist, Arbeitslosengeld oder
Arbeitslosenhilfe bezieht
und nach drei Monaten Ar-
beitslosigkeit weder vom

Arbeitsamt noch von ei-
nem privaten Unterneh-
men vermittelt worden ist.
Die Gutscheine haben ei-
nen Wert von 1500 bis
2500 Euro und sind je-
weils drei Monate gültig.
Aus dem schriftlichen Ver-
trag zwischen dem Ar-
beitsuchenden und dem
Vermittler muss die Vergü-
tung hervorgehen, die im

Falle einer Vermittlung fäl-
lig wird. Erlaubt ist maxi-
mal der in dem Gutschein
genannte Betrag. Wenn
der private Vermittler er-
folgreich einen Arbeits-
platz vermittelt, erhält er
die Vergütung vom jeweili-
gen Arbeitsamt ausge-
zahlt, das den Gutschein
ausgestellt hat. Der Ver-
mittler hat jedoch erst

dann Anspruch auf die
Vergütung, wenn durch
seine Tätigkeit eine versi-
cherungspflichtige Be-
schäftigung von mindes-
tens drei Monaten (min-
destens 15 Arbeitsstunden
wöchentlich) zu Stande
kommt. Und er darf keine
Vorschüsse auf die Vergü-
tung verlangen oder ent-
gegennehmen. (kei)

Unteroffiziere im Coaching
BUNDESWEHR Syste-
matische Analyse
von Fähigkeiten
soll den Wechsel in
die Privatwirtschaft
erleichtern.

Corinna Cohen-Cossen

Mehr als 20 000 Unteroffiziere
scheiden pro Jahr aus der Bun-
deswehr aus. Die Suche nach ei-
ner Anstellung in der Privatwirt-
schaft ist für sie nicht immer ein-
fach. Unterstützt werden sie des-
halb jetzt durch ein neues Semi-
nar mit einer PC-gestützten Po-
tenzial-Einschätzung, die von
Professor Werner Sarges von der
Universität der Bundeswehr ent-
wickelt wurde. Die Teilnehmer,
die als Unteroffiziere in der Regel
eine abgeschlossene Ausbildung
haben, sollen mittels dieser Ana-
lyse besser einschätzen können,
für welchen Job sie in der priva-
ten Wirtschaft geeignet sind.
„Bisher gab es diese Beratung

nur auf Gesprächsbasis“, erläu-
tert Sarges, der sich seit zehn
Jahren intensiv mit Eignungs-
diagnostik für Manager beschäf-

hatte sich für 12 Jahre verpflich-
tet, ist gelernter Versicherungs-
kaufmann und Oberfeldwebel.
Der 27-Jährige, der in Fischbek
stationiert ist, sieht das dreitägi-
ge Seminar als Orientierung und
Sprungbrett für seine Berufs-
wahl. Neben dem Test („ich bin
eher der kommunikative Verkäu-
fer-Typ“) gefiel ihm besonders
das strukturierte Herangehen an
die Jobsuche. „Wir haben Zeit-
pläne aufgestellt, innerhalb derer
wir realistische Ziele erreichen
wollten“, erzählt Sürth-Kollin-
ger. „Innerhalb einer bestimmten
Frist sollten eine bestimmte An-
zahl von Bewerbungen geschrie-
ben oder Freunde mit guten Ver-
bindungen angerufen werden.“
Geleitet werden die Seminare

von dem Hamburger Unterneh-
mer und Reserveoffizier Jürgen
Henke und drei seiner Kollegen.
„Der Berufsförderungsdienst
Hamburg möchte die Potenzial-
analyse kurzfristig testen. Dann
könnte der Test auch bundesweit
eingeführt werden“, sagt Henke.
Losgelöst vom Seminar sollen die
Soldaten den Test an ihren Stand-
orten individuell am Computer
durchführen können. „Das ist un-
ser großes Ziel“, so Henke.

Weitere Informationen: PriMaEvents,
Jürgen Henke, Tel. 350 04 30, Inter-
net: prima-events.de

Im Coaching werden die Unteroffiziere auf eine spätere Tätigkeit im
Zivilleben vorbereitet. In Gesprächen und mit einer PC-gestützten
Analyse werden ihre Fähigkeiten genau ausgelotet. FOTO: PRIMAEVENTS

tigt und Mitherausgeber vom
„Handbuch wirtschaftspsycholo-
gischer Testverfahren“ ist. Die
reine Gesprächsbasis biete keine
ausreichende Analyse, argumen-
tiert er: „Mit unserem Verfahren
testen wir Dinge wie Kontaktfä-
higkeit, Teamfähigkeit und Krea-
tivität.“
Im Ergebnis werden die Kandi-

daten dann in drei Kategorienun-
terteilt: die eher introvertierten

Experten, die verkaufs- und kun-
denorientierten Typen und die
Führungspersönlichkeiten. „Vie-
le Unteroffiziere wissen auch be-
reits, was sie wollen, werden
Fahrlehrer oder gehen zu priva-
ten Sicherheitsdiensten“, sagt
Sarges. „Wir wenden uns an die-
jenigen, die noch unsicher sind.“
Marcus Sürth-Kollinger hat be-

reits an einem Seminar mit inte-
griertem Test teilgenommen. Er
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